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In manchen Familien geht es sehr laut zu, in
anderen leise. Gibt es für zu Hause so etwas
wie den optimalen Sound?
Wenn wir in einer Familie aufwachsen, dann ha-
benwir ja erstmal keineVergleichsmöglichkeiten,
was die Lautstärke betrifft. Es ist einfach so, wie
es ist.Ein guterSoundbesteht sicher in einermög-
lichst großen Vielfalt der Ausdrucksmöglichkei-
ten. Nur herumzuschreien ist genauso begrenzt,
wie andauernd und in jeder Situation nur beson-
nen und gemäßigt zu sprechen.

Klar, Vielfalt bedeutet ja auch, dass man
brüllen darf, wenn man wütend ist. Gerade bei
Mädchen werden solche lautstarken Gefühls-
ausbrüche aber oft schon früh unterbunden.
Starke, laute, brüllende Mädchen und Frauen
werden sanktioniert. In einer immer nochmänn-
lich dominiertenGesellschaft istman–auch spä-
ter im Job – schnell weg vom Fenster, wennman
sich alsFrau so aufführt. Frauen inFührungsposi-
tionenwissen sehr gut, dass ihnenWutanfälle und
scharfe Kommentare kaum verziehen werden.
Ihre männlichen Kollegen dagegen gelten da-
durch als durchsetzungsstark.Auch innerhalbder
Familie gibt es oft solch ein Ungleichgewicht:
WennderVaterviel schreit, tutesdieMuttermeist
umso weniger – oder umgekehrt. Dafür weint sie
vielleichtmehr, was der Vater wiederum seltener
tut. Der eine nimmt eine Rolle ein, die dann be-
setzt ist – der oder die andere kompensiert das.
Und die Kinder übernehmen es entsprechend.
Dabei hat jeder Mensch natürlicherweise das
Bedürfnis, allen seinenGefühlenLuft zumachen.

Sie selbst haben zwei Töchter und einen Sohn –
wie ermutigen Sie Ihre Kinder dazu, sich
selbst auszudrücken?
Wir hocken hier auch schon eine ganzeWeile zu
fünft zusammenwährend des Shutdowns. Gerade
in Corona-Zeiten kann man ab und zu mal aus-
flippen. Gestern ist meine Tochter etwa wie ein
Känguru imZimmerherumgehüpft–und ichhabe
mich ihr gleichmal angeschlossen. Eltern können
die Stimmung ihrer Kinder – sei es Trauer, sei es
Freude–gernhäufiger anerkennen, indemsie sich
anstecken lassen.Hüpfen bringt übrigens Spaß!

Und was noch?
Währendunseres gesamtenLebens trainierenwir
etwas, das ich Empfindungsgenauigkeit nenne:
Wir bemühenuns, immerbesser herauszufinden,
waswir empfinden,wollen,meinen.Wir präzisie-
ren dabei unser Gespür und auch seinen Aus-
druck. Ein Säugling schreit, wenn er Hunger hat
oder menschliche Wärme braucht. Kurz darauf
beginnt er, Lautenachzuahmen, die erstenSilben:
„Ma-ma“. Wenige Jahre später kann ein Kind
schon sagen: „Ich möchte ein Käsebrot.“ Oder
auch: „Ich will gar nicht schlafen – ich will erst
noch ein bisschen kuscheln.“ Und Eltern können
vielleicht von Neuem spüren, dass laut zu lachen
und zuweinenoder auchherumzualbernmanch-
mal auch viel mehr mit ihrem Empfinden zu tun
hat als die reflexhafteAntwort: „Jetzt sei abermal
ein bisschen leiser!“

Karl Lagerfeld hat mal in einem Interview
gesagt, er rede so schnell, weil seineMutter ihn
als Kind immer aus demZimmer geschickt hat.
Alles, was er sagenwollte, musste er auf dem
kurzenWeg zur Tür herunterrattern.
Innerer Druck verändert die Art undWeise, wie
wir sprechen. Jemandder stottert, hat etwa leicht
das Gefühl, dass das, was er sagen will, nicht gut
ankommt.Dass er – im schlimmstenFall – gleich
geprügeltwird.Manche vonuns lernendahermit
wachsender Kraft und wachsendem Selbstbe-
wusstsein, dass sie gerade diese Gefühle ausdrü-
cken sollten, die sie als Kinder nicht zeigen durf-
ten. Das kann eine sehr schwierige Aufgabe sein,
weilMenschendabeiÄngsteüberwindenmüssen.

Welche Kompetenz brauchen Eltern, um
ihrem Kind dabei zu helfen? Mitgefühl?
Antwortbereitschaft nenne ich es.Wenn es daran
mangelt, kommt es irgendwann zu Auseinander-
setzungen oder gar Trennungen – innerhalb der
Familie, imFreundeskreisoder imBeruf.Soetwas
wieMitgefühl oder Ablehnung kann gar nicht erst
entstehen,weilniemandantwortet, reagiert.Wenn
alle nur schweigen, wird irgendwann gebrüllt.

Aber kleine Kinder weinen oft, sie brauchen
viel Aufmerksamkeit. Ab einem gewissen
Alter fangen sie an, Fragen zu stellen,
sehr viele Fragen. Aber Eltern können nicht
immer präsent und antwortbereit sein.
Oder wie leisten Sie das?
Ichweiß, was es heißt, wennmanmal seineRuhe
haben will. Aber Schweigen ist eben auch Kom-
munikation!Damit drücktman zumBeispiel aus:
Ich kann jetzt gerade nicht mehr. Etwas ältere
Kinder, wie meine drei, verstehen das natürlich
besser als ein Säugling, der ganz existentiell auf
eineunmittelbareReaktion, aufNahrung,Wärme
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„Mitgefühl entsteht nicht, wenn
niemand antwortet.

Wenn alle nur schweigen, wird
irgendwann gebrüllt“
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